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Die Tradition der Haller Sieder geht zurück bis ins
Mittelalter. Weniger bekannt ist, dass hier bereits in
vorgeschichtlicher Zeit eine keltische Saline bestand,
von der einige Originalfunde und Rekonstruktionen
im Hällisch-Fränkischen Museum zu sehen sind.
Bereits Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhun-
derts hatten verschiedene Historiker und Archäolo-
gen vermutet, dass die Solequellen in Schwäbisch
Hall schon in vorgeschichtlicher Zeit genutzt wur-
den. Dazu gab es allerdings keine historischen Quel-
len und keine archäologischen Funde. Ein Rekons-
truktionsversuch von Alfred Schliz aus dem Jahr
1903 beruhte nicht auf historischen oder archäologi-
schen Quellen aus der Region, sondern stützte sich
vollständig auf Funde aus Lothringen.

Funde aus Frühlatènezeit in Haller Baugrube
Tröge – Salzsiedeöfen – Siedegefäße

Die Erforschung der vorgeschichtlichen Salzgewin-
nung in Schwäbisch Hall begann dann mit einer

zufälligen Entdeckung im Jahr 1939. BeimAusheben
einer Baugrube für den Neubau der Kreissparkasse
stießen Bauarbeiter auf die Reste einer keltischen
Saline. Die Baustelle wurde zuerst von dem Schwä-
bisch Haller Heimatforscher Emil Kost und dem
Lehrer Wilhelm Hommel mit seinen Schülern beo-
bachtet, die zahlreiche Fundstücke aus dem Aushub
bergen konnten. Als die Bedeutung der Funde
erkannt wurde, führte das damalige Landesamt für
Denkmalpflege in Stuttgart dann von Mai bis
August 1939 eine archäologische Grabung an der
Fundstelle durch.
In 5 bis 6 m Tiefe, unter mittelalterlichen Kellern

und Schuttschichten, lag eine bis zu 1,20 mmächtige
Schicht mit Funden aus dem 5. bis 1. Jahrhundert
v.Chr. Die eigentliche Saline befand sich am Fuß des
Abhangs, auf einer ehemaligen Uferterrasse an
einem Altarm des Kochers. Die dazu gehörende
Siedlung lag weiter oben am Hang.
Bei der Grabung konnte nur ein kleiner Aus-

schnitt der Saline erfasst werden. Zwei Quellfassun-
gen aus Rundhölzern und Flechtwerk, mit Lehm
abgedichtet, lagen in flachen Eintiefungen im Schot-
ter. Danebenwar der feuchte Bodenmit Brettern und
Steinplatten befestigt. Sieben ausgehöhlte Baum-
stämme lagen zum Teil übereinander und wurden
sicher nicht alle gleichzeitig verwendet. Zum Teil
besaßen diese Tröge einen Aufbau und eine Abde-
ckung aus Brettern. Zu einem Trog führte ein Lei-
tungsrohr aus einem gespaltenen und ausgehöhlten
Baumstamm. Pfostenreste zeigen, dass die Anlage
wahrscheinlich überdacht war.
Die meisten Holzobjekte wurden im Krieg zer-

stört, ein Trog steht heute im Hällisch-Fränkischen
Museum. Ein Holzrest ergab ein dendrochronologi-
sches Fälldatum in den Jahren nach 295 v.Chr., damit
gehört die Anlage an das Ende der Frühlatènezeit.
Aus der Baugrube wurden zahlreiche Teile von

Salzsiedeöfen und Siedegefäßen aus Keramik gebor-
gen. Die Ausgräber schätzten die gesamte Fund-
menge auf ca. 30.000 Fragmente, von denen ca. 1500
geborgen wurden. Nur ein kleiner Teil davon ist
heute noch vorhanden.
Für diese typischen Fragmente von Salzsiedeöfen

und Siedegefäßen hat sich in der Forschung der fran-
zösische Begriff «Briquetage» durchgesetzt, der seit
dem 18. Jahrhundert für entsprechende Funde aus
Lothringen verwendet wurde.

Martin Hees Die keltische Saline von Schwäbisch Hall:
vorgeschichtliche Salzgewinnung
und Salzhandel in Südwestdeutschland

Die wichtigsten Befunde der Grabung von 1939 an der Kreis-
sparkasse in Schwäbisch Hall: 1, 2: mit Lehm verkleidete
Becken; 3: Brunnenfassung aus Brettern; 4: runder Flecht-
werkzaun; 5: Bretterboden und Steinplatten; 6, 7, 8: ausge-
höhlte Eichenstämme; 9: Holzkonstruktion über Trog Nr. 6;
10: Zuleitungsrohr.



In einem Artikel von 1940 versuchte Wilhelm
Hommel, aus den Funden von 1939 die Arbeitsweise
der keltischen Sieder zu rekonstruieren. Er interpre-
tierte die Holztröge als Vorratsbehälter für Sole oder
Behälter zur Anreicherung des Salzgehaltes der Sole
durch Gewöhrdgradierung, also durch Auslaugen
des Salzgehaltes in Teilen abgebrochener Ofenanla-
gen. Für den eigentlichen Siedevorgang vermutete
er ein Sieden in großen Keramikgefäßen und ein
anschließendes Trocknen des Salzes in kleineren
Gefäßen. Seine Rekonstruktion ist stark beeinflusst
von den mittelalterlichen und neuzeitlichen Schrift-
quellen über die Haller Saline. Bei seinem Versuch,
alle in der Saline gefundenen Ofenteile zu berück-
sichtigen, hat er Elemente verschiedener Ofentypen
aus fünf Jahrhunderten zu einem einzigen Modell
zusammengesetzt. Hommel rekonstruierte seinen
Siedeofen nur als Zeichnung. Ein später in der Saline
von Kochendorf gebautes Modell nach Hommels
Vorlagen war nicht funktionsfähig.

Neuere Forschungen: zwei Typen
bei Siedeöfen und Siedegefäßen

In den 1960er-Jahren fanden wichtige Forschungen
zur vorgeschichtlichen Salzgewinnung statt, wobei

die Funde von Schwäbisch Hall in einen internatio-
nalen Zusammenhang gestellt werden konnten. In
dieser Zeit gab es auch neue Erkenntnisse zur kelti-
schen Salzgewinnung in Nordwürttemberg durch
Robert Koch, der im Fundmaterial keltischer Sied-
lungen Fragmente von Briquetagegefäßen identifi-
zieren konnte, und der erkannte, dass die beiden
häufigsten Typen aus verschiedenen Abschnitten
der Latènezeit stammten.
Bei der Vorbereitung der Ausstellung «Schliz –

ein Schliemann imUnterland? 100 Jahre Archäologie
im Heilbronner Raum» (Städtische Museen Heil-
bronn, 1999/2000) führten die Aufarbeitung der
alten Grabungsbefunde und die Auswertung jünge-
rer Funde zu einer neuen Rekonstruktion von Öfen
und Siedegefäßen aus SchwäbischHall. Dabei ließen
sich die Details des Ofenausbaus nicht allein aus den
Haller Funden erschließen, weil bei der Grabung
von 1939 keine vollständigen Öfen gefunden wur-
den, sondern nur Fragmente abgebrochener Öfen in
der Abraumhalde der Saline. Die möglichen Ofen-
standorte wurden damals nur unzureichend doku-
mentiert. Vergleiche der Funde von Schwäbisch Hall
mit Briquetagegefäßen aus Siedlungen der Latène-
zeit im Raum Heilbronn ergaben, dass zwei ver-
schiedene Typen von Siedegefäßen, aus zwei ver-
schiedenen Abschnitten der Latènezeit, zu zwei
verschiedenen Typen von Siedeöfen gehören muss-
ten.
Aus Siedlungen der Späthallstattzeit und Frühla-

tènezeit (6. – 4. Jahrhundert v.Chr.) stammen becher-
förmige Siedegefäße mit abgerundetem Boden. Ihr
Durchmesser beträgt 5–8 cm, dieHöhe 10–12 cm, das
Volumen bis ca. 300 cm³. Wand und Boden sind auf-
fällig stark, meist ca. 1 cm, gelegentlich bis 2,5 cm
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Oben: Fragmente von Briquetagegefäßen der Späthallstatt-/
Frühlatènezeit (6.–4. Jh.v.Chr.) aus Neckarsulm-Obereisesheim.

Unten: Fragmente von Briquetagegefäßen der Mittel-/Spätlatè-
nezeit (3.–1. Jh.v.Chr.) aus Nordheim, Kreis Heilbronn.

Rekonstruktion eines Salzsiedeofens der Frühlatènezeit im
Archäologiemuseum der Städtischen Museen Heilbronn.



dick. Zur Herstellung wurde ein sehr grob gemager-
ter Ton verwendet, die Farbe reicht von orange bis
dunkelrot. Die Innenseite ist immer glatt und oft
weiß oder grau verfärbt. Auf der Außenseite erkennt
man Abdrücke von Spreu oder von feinem Sand,
und manchmal auch Fingerabdrücke. Aus diesen
Spuren lässt sich derHerstellungsprozess rekonstru-
ieren. Als Rohmaterial wurden grob gemagerte Ton-
fladen verwendet. Die Arbeitsfläche war mit Spreu
oder Sand bestreut, um ein Anhaften des Tonmateri-
als zu verhindern. Über einem zylindrischen Model
aus Holz mit abgerundetem Ende wurden die Ton-
fladen mit der Hand in Form gebracht. Nach dem
Trocknenwurden dieGefäße in derOfenkammer auf
zylindrische Stützen aus Ton mit dreiteiligem Kopf
gesetzt.
Die in Schwäbisch Hall gefundenen Stützen

waren 20 bis 25 cm hoch. Daraus ergibt sich eine
Gesamthöhe der Anlage von nur ca. 30 cm. Eine
Rekonstruktion dieses Ofentyps steht im Archäolo-
giemuseum der Städtischen Museen Heilbronn.
Aus Siedlungen der Mittel- und Spätlatènezeit

(3. bis 1. Jahrhundert v.Chr.) stammen Siedegefäße
mit flachem Boden. Sie haben eine senkrechte oder
ausbiegende Wand und einen nach innen einge-
schlagenen Rand mit glatter Oberseite. Der Durch-
messer beträgt bis ca. 25 cm, die Höhe 5 bis 7 cm, das
Volumen bis ca. 700 cm³. Wand und Boden sind zwi-
schen 0,5 und 2 cm stark. Die Gefäße wurden aus
einem sehr grob gemagerten Ton hergestellt, die
Farbe reicht von orange bis dunkelrot, in einigen Fäl-
len auch grau. Auf der Randoberseite erkennt man
Abdrücke von feinem Sand, an der Randunterseite
Fingerabdrücke. Auch diese Siedegefäße wurden
auf einer mit Sand bestreuten Arbeitsfläche herge-
stellt. Sie wurden mit der Hand frei ohne Model
geformt, dabei wurde zuerst der Rand nach innen
umgeschlagen, danach das Gefäß mit der Mündung
nach unten auf die Arbeitsfläche gestellt, um die Bie-
gung der Wand und den flachen Boden zu formen.
Nach dem Trocknen wurden die Siedegefäße in der
Ofenkammer auf flache Zylinder aus noch feuchtem
Ton gesetzt. Die in Schwäbisch Hall gefundenen
Zylinder waren nur 6 bis 8 cm hoch. Daraus ergibt
sich eine Gesamthöhe der Anlage von nur ca. 15 cm.
Eine Rekonstruktion dieses Ofentyps steht im Häl-
lisch-Fränkischen Museum Schwäbisch Hall.
Beide Typen von Siedegefäßen kommen auch in

seltenerenVarianten vor, die noch nicht systematisch
dokumentiert wurden. Möglicherweise stammen
diese Varianten aus bisher unbekannten kleineren
Salinenstandorten im Bereich der Salzquellen an
Kocher, Jagst, Neckar oder Tauber. Für beide Ofen-
typen gibt es Vorbilder in anderen Regionen. Für die
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Rekonstruktionen wurden als Vergleichsbeispiele
Siedeöfen aus besser erforschten Salinen verwendet.
Außerdem wurden ethnographische Berichte über
ähnliche Siedeöfen in Niger und in Guatemala aus-
gewertet.

Funde in Hall ähneln denen in Bad Nauheim –
Jüngerer Ofentyp leichter zu bedienen, effizienter

Mit den Funden von SchwäbischHall amBesten ver-
gleichbar sind Anlagen der Hallstattzeit aus Sach-
sen-Anhalt und Thüringen, vor allem aus Halle an
der Saale. Dort ist die Entwicklung der Salzsiede-
technik seit der Bronzezeit archäologisch nachweis-
bar. Es besteht vor allem eine große Ähnlichkeit zwi-
schen den jüngsten hallstattzeitlichen Anlagen von
Halle an der Saale und den ältesten späthallstatt-/
frühlatènezeitlichen Funden von Schwäbisch Hall.
Eine Übernahme der Siedetechnik aus der Umge-
bung von Halle ist wahrscheinlich. Dort ist die Ent-
wicklung der Siedeanlagen über mehrere Jahrhun-
derte bis in die Hallstattzeit nachweisbar, während
sie in Schwäbisch Hall am Ende der Hallstattzeit
ohne Vorläufer fertig entwickelt auftritt.
Die mittel- und spätlatènezeitlichen Funde von

Schwäbisch Hall gehören zu Siedeanlagen eines
anderen Typs. Er hat Ähnlichkeit mit den Siedeöfen
von Bad Nauheim in Hessen. Dort kam es in der
Frühlatènezeit zur Entwicklung eines Ofentyps, der
dann in der Mittleren Latènezeit auch in Schwäbisch
Hall auftritt. Auch in diesem Fall handelt es sich um
eine Übernahme neuer Techniken von außerhalb,
nicht umeineWeiterentwicklung eines vorhandenen
Ofentyps.
EinGrund für die Einführung des neuenOfentyps

könnte seine verbesserte Effizienz sein. Experimente
mit beiden Ofentypen zeigten, dass der jüngere
Ofentyp einfacher zu bedienen ist und zuverlässiger
mit weniger Ausschuss sieden lässt. Auffällig sind

die kleinenMaße der jüngeren Öfen. Dieser Ofentyp
ist für sehr kleinteiliges Brennmaterial ausgelegt.
Dabei handelt es sich wahrscheinlich um eine Reak-
tion auf die Verknappung von Brennholz im Raum
SchwäbischHall als Folge jahrhundertelanger Siede-
tätigkeit. Pollenanalysen aus der Umgebung lassen
darauf schließen, dass die Waldbestände um Schwä-
bisch Hall intensiv genutzt wurden und nachwach-
sende Bäume in kurzen Abständen abgeholzt wur-
den. Eine vergleichbare Brennholzknappheit ist für
die mittelalterliche und neuzeitliche Saline histo-
risch dokumentiert.

Handel mit Booten ca. 100 km um Hall –
Salz für latènezeitliche Oppida und «Fürstensitze»

Schwäbisch Hall ist bisher die einzige nachgewie-
sene vorgeschichtliche Saline in Südwestdeutsch-
land. Eine Kartierung der Fundorte von Briquetage-
scherben zeigt, dass diese im Norden von Baden-
Württemberg, in einem Umkreis von ca. 100 km um
Schwäbisch Hall, eine typische Fundgattung in den
Siedlungen der Latènezeit sind.
Meist findet man die Scherben zerschlagener Bri-

quetagegefäße zusammen mit anderem Haushalts-
abfall wie Keramikscherben und Tierknochen in
Abfallgruben. Die Verbreitung dieser Scherben zeigt
die Reichweite des Salzhandels über Entfernungen
vonmehreren Tagesreisen von den Salzvorkommen.
Die keltische Besiedlung von Nordwürttemberg

bestand vor allem aus Siedlungen auf landwirt-
schaftlicher Grundlage. In der Späthallstatt-/Frühla-
tènezeit gab es mehr und größere Siedlungen als in
der vorangegangenen frühen Hallstattzeit. Das Ver-
hältnis dieser Siedlungen zu den gleichzeitigen früh-
keltischen «Fürstensitzen» ist noch unklar. Am Ende
der Frühlatènezeit kam es zu einem Besiedlungs-
rückgang, in der Mittel- und Spätlatènezeit entwi-
ckelte sich eine Siedlungshierarchie mit stadtartigen
Siedlungen («Oppida»), Viereckschanzen und klei-
nen unbefestigten Siedlungen. Briquetagescherben
finden sich in allen Siedlungsformen.
Das Verbreitungsbild der Briquetagegefäße ent-

spricht der Verbreitung der latènezeitlichen Siedlun-
gen in der Region, mit einem deutlichen Schwer-
punkt im mittleren Neckarland. Der Neckar und
seine Nebenflüsse, mit kleinen Booten oder Einbäu-
men befahrbar, ermöglichten den Zugang zu den
meisten Siedlungsgebieten der Latènezeit im nördli-
chen Baden-Württemberg.
Mögliche Handelswaren und Tauschobjekte für

das Salz waren Rohstoffe, die in der Region nicht
vorkommen, oder die daraus hergestellten Pro-
dukte. In geringen Mengen kommt Eisenerz vor,
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Rekonstruktion eines Salzsiedeofens der Spätlatènezeit im
Hällisch-Fränkischen Museum Schwäbisch Hall.



aber Bronze (bzw. die Bestandteile Kupfer und Zinn)
musste importiert werden. Glas war beliebt für
Schmuckstücke wie Armreifen, Ringe und Perlen.
Mahlsteine für Getreidemühlen wurden meist aus
lokal vorkommenden Sandsteinen hergestellt. Bes-
ser geeignet waren aber Vulkangesteine, die aus der
Eifel und aus dem Odenwald eingeführt wurden.
Die Bedeutung der Saline geht weit über Schwä-

bisch Hall und Umgebung hinaus. Sie war Teil eines
Wirtschaftssystems, dessen Reichweite ca. 100 km
Luftlinie betrug. In der Späthallstatt-/Frühlatènezeit
gehörten dazu auch die so genannten «Fürstensitze»
auf dem Hohenasperg und auf dem Marienberg bei
Würzburg, in der Spätlatènezeit die «Oppida» Hei-
dengraben bei Grabenstetten und Creglingen-Fins-
terlohr.
Das regelmäßige Vorkommen von Briquetage-

scherben im Siedlungsabfall zeigt, dass die Verwen-
dung von Salz offensichtlich ein normaler Teil der
Lebens- undWirtschaftsweise in den Siedlungen der
Latènezeit war. Der wichtigste Verwendungszweck
des Salzes war die Konservierung von Lebensmit-
teln. Einsalzen und Räuchern waren die wichtigste
Konservierungsmethode bis zur Industrialisierung
im 19. Jahrhundert. Es gibt Hinweise auf saisonale
Unterschiede im Salzverbrauch. Wahrscheinlich
wurde das meiste Salz benötigt, wenn im Herbst
Haustiere geschlachtet und Wintervorräte angelegt
wurden. Außerdem ist eine Verwendung von Salz in
verschiedenen Handwerken möglich, zum Beispiel
beim Gerben von Leder.
Interessant ist, dass der Transport von zumindest

einem Teil des Salzes im Siedegefäß erfolgte, obwohl
ein Transport auch in Säcken, Körben oder Fässern
möglich gewesen wäre. Durch die dickwandigen
Tongefäße wurden Volumen und Gewicht einer
Ladung Salz nahezu verdoppelt. Möglicherweise
spielte das Siedegefäß eine Rolle als «Markenzei-
chen», und zeigte die Produktionstechnik, vielleicht
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sogar den Produktionsort an. Vergleichbare Beo-
bachtungen gibt es in der Ethnographie z.B. aus
Westafrika und Südamerika.

Was war vor der keltischen Saline,
und was kam danach?

Nur indirekte Hinweise haben wir für die Jungstein-
zeit und Bronzezeit. Es gibt in dieser Zeit Siedlungen
in der Nähe der Salzquellen, und es ist anzunehmen,
dass die Menschen die Sole verwendeten. Die
Bedeutung der Salzgewinnung für die vorgeschicht-
liche Bevölkerung ist eine Frage des Maßstabs und
der Produktionsmengen. Die einfache Verwendung
von Sole für den eigenen Bedarf und für Haustiere
oder das Sieden kleiner Mengen von Sole auf einem
Küchenherd, hinterlassen keine eindeutigen Spuren
im archäologischen Fundmaterial. Spezielle Siede-
öfen und Siedegefäße sind erst dann notwendig,
wenn in größeremMaßstab produziert und das Salz
nicht nur für den Eigenbedarf verwendet wird, son-
dern als Handelsware. Eine solche Produktion ist für
SchwäbischHall nicht vor dem 5. Jahrhundert v. Chr.
nachweisbar. Die Funde aus der keltischen Saline
datieren vom 5. bis 1. Jahrhundert v.Chr.
Die Pollenanalysen aus dem Kupfermoor bei

SchwäbischHall zeigen, dass dieAbholzungderWäl-
der in der Umgebung auch nach dem Ende der kelti-
schen Saline weiterging, bis ins 3. Jahrhundert n.Chr.
Damit ist eine Nutzung der Solequellen auch in
römischer Zeit wahrscheinlich, aber bisher nicht
archäologisch nachweisbar. Der Standort der Saline
in dieser Zeit und die verwendete Siedetechnik sind
unbekannt. Bisher konnte nur eine sehr kleine Fläche
archäologisch untersucht werden. Funde aus Lei-
tungsgräben aus den 1950er-Jahren und Bohrungen
in den 1990er-Jahren zeigen, dass eine archäologi-
sche Fundschicht sich in mehreren Metern Tiefe
unter großen Teilen der Haller Altstadt erstreckt.



Spätestens im 3. Jahrhundert n.Chr. endete die
Nutzung der Haller Sole. Offenbar war in der Völ-
kerwanderungszeit und im Frühmittelalter keine
Salzquelle bekannt. Erst aus dem Mittelalter gibt es
wieder Hinweise auf Salzgewinnung in Schwäbisch
Hall. Seit dieser Zeit erfolgte das Salzsieden mit
einer neuen Technik, die in Europa durch die Römer
eingeführtwordenwar. Als Siedegefäße dienten nun
Metallpfannen, zuerst aus Blei, dann aus Eisenblech.
Beim Salzsieden in Metallpfannen gibt es einige
grundsätzliche Unterschiede zum Sieden in Kera-
mikgefäßen. Keramikgefäße sind einfach und billig
herzustellen, aber nur einmal verwendbar. Während
des Siedens verdampft der Wasseranteil der Sole,
und Salzkristalle setzen sich anWand und Boden der
Gefäße ab. Dabei wird immer wieder Sole nachge-
gossen, bis sich ein Salzblock im Siedegefäß gebildet
hat. Das Gefäßmuss zerschlagenwerden, um an den
Salzblock zu gelangen. Metallgefäße sind umständ-
licher und teurer in der Herstellung, dafür aber län-
gere Zeit verwendbar. Dabei müssen aber die Salz-
kristalle sofort nach ihrer Entstehung aus der Sole
abgezogen und außerhalb der Pfanne getrocknet
werden. Das Wasser in der Pfanne darf nicht voll-
ständig verdampfen, die Hitze des Feuers würde
sonst das Blei- oder Eisenblech beschädigen.

Das Sieden mit Metallpfannen blieb bis zur Aufgabe
der Saline üblich, die Technik wurde bis ins 20. Jahr-
hundert weiter entwickelt. Seit dem Ende der Haller
Saline 1924 wird das Salzsieden bis heute noch als
Teil der Siedertradition fortgeführt. Vorführungen
gibt es z.B. beim jährlichen Kuchen- und Brunnen-
fest der Sieder an Pfingsten.
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